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Zusammenspiel von Technik und Landwirtschaft
Auf der Swiss Future Farm (SFF) in Tänikon informierten deren Verantwortliche und Vertreter des Arenenbergs über den Einsatz  

von digitalen Technologien. Dadurch soll die Effizienz auf dem Acker erhöht und dem Landwirt die Arbeit erleichtert werden.

Ettenhausen – «Obwohl das Jahr 
2021 unter den Einschränkungen und 
Herausforderungen der Corona-Krise 
stand, haben alle unsere Aktivitäten 
planmässig stattgefunden», sagte Nils 
Zehner, Agronomy und Farm Solutions  
Manager, am Dienstag in der Prüfhalle 1  
der Swiss Future Farm bei der Begrüs-
sung der Medienvertreter zur Informa-
tionsveranstaltung. In deren Zentrum 
stand die Bilanz des Zusammenspiels 
von Technik und Landwirtschaft. Ge-
rade während der Pandemie habe sich 
die Existenz sichernde Rolle der Land-
wirtschaft wieder deutlich aufgezeigt, 
erklärte Zehner. Er hob hervor, dass 
die Swiss Future Farm nach fünf Jahren 
die Phase der Konsolidierung und An-
passung erreicht habe. «Wir stellen uns 
den Herausforderungen der modernen 
Technik und wollen unsere mehrjäh-
rige Erfahrung der Landwirtschaft 
weitergeben und diese unterstützen bei 
der Einführung neuer Technologien», 
erklärte Zehner. Auch im bereits be-
gonnen Jahr will SFF dabei und offen 
bleiben für neue Technologien. Gemäss 
Zehner spürt die Landwirtschaft den 
Krieg in der Ukraine im Zusammen-
hang mit den steigenden Energiepreise. 
«Der Kostendruck auf die Landwirt-
schaft ist gestiegen und wird weiter 
steigen», sagte Zehner.

Maisaussaat mit dem Roboter 
Seit vergangenem Sommer ver-

fügt die SFF über eine Palette neuer 
Möglichkeiten zur Unterstützung. 
Dazu gehört der autonome Roboter 

für die Maisaussaat. Roboter sorgen 
nicht nur für eine Zeitersparnis bei 
der Erledigung von Arbeiten auf dem 
Acker, denn sie können auch mit einer 
Auswahl von Sensoren ausgestattet 
werden. Diese vermitteln nützliche 
Erkenntnisse über den Boden, die 
Pflanzen und weitere Bedingungen auf 
dem Acker. Ferner bietet das erfasste 
Wissen den Kunden und den Ver-
brauchern ein klares Bild der konsu-
mierten Produkte. Nachhaltigkeit und 
der CO2-Verbrauch können auf diese 
Weise greifbar dargestellt werden. Auf 
dem Vorplatz steht der der sogenannte 
Striegel, der aus einigen hundert Me-
tallhaken besteht, die an einem 15 
Meter breiten Rahmen befestigt sind. 
«Ich habe den Striegel in den beiden 
vergangenen Jahren getestet», erklärt 

Projektmanager Florian Abt. Er war 
im warmen und trockenen Jahr 2020 
mit dem Ergebnis zufrieden, die Be-
dingungen für Bodenbelastung, Aus-
saat und Beikrautregulierung waren 
zufriedenstellend. Im darauffolgenden 
nassen Jahr konnte das Maisfeld nur 
zweimal gestriegelt werden. «Die Er-
träge lagen im letzten Jahr zwischen 
acht und 22 Prozent unter denjenigen 
des Vorjahres», so Abt. Er stellt fest, 
dass die mechanische Beikrautregulie-
rung dank den staatlichen Deckungs-
beiträgen mit dem Herbizidverfahren 
mithalten können. 

Robotti mit Motorbetrieb
Roman Gambirasio, Mitglied 

des Operating Teams der SFF, hat 
sich erfolgreich mit dem Wachstum 

der Rapspflanze bei einer Phosphat- 
Tiefendüngung in 20 Zentimeter Tiefe 
sowie bei einer Tiefenlockerung aus-
einandergesetzt. Seine Erkenntnis: 
«Die Ausbildung der Wurzeln hängt 
hauptsächlich von der Art der Boden-
bearbeitung und weniger von der Art 
der Düngung ab und der bisherige 
Forschungsstand, nach welchem der 
Raps in der Wurzelentwicklung von 
einem tiefgründigen vorgelockerten 

Boden profitiert, wurde dadurch be-
stätigt.» Projektleiter Nico Helmstet-
ter erläutert den Antrieb für die beiden 
Roboter: «Den kleinen Fendt können 
wir elektrisch betreiben, für den däni-
schen «Robotti» benötigen wir zwei 75 
PS-Motoren.» Der vierrädrige selbst-
fahrende «Robotti» kann eine Sä- oder 
Jätmaschine über den Acker steuern.  
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Nils Zehner, Agronomy und Farm Solutions Manager, erläuterte in der Prüfhalle 1 der Swiss 
Future Farm die Versuche mit einem autonomen Säroboter.� Bild: Werner Lenzin

Hinter der Beschaulichkeit steckt viel Leid
Zum Tag der Kranken am vergangenen Sonntag lud der Thurgauer Gesundheitsdirektor  

Urs Martin die Medien zu einem Informationsanlass in die Klinik Littenheid. 

Littenheid – Dabei wurde aus erster 
Hand informiert, welche Belastungen 
die Covid-Pandemie für die Psyche von 
Kindern und Jugendlichen mit sich ge-
bracht haben. «Wir spüren einen im-
mensen Druck», sagte Klinikdirektor 
Daniel Wild an der Medienorientie-
rung. Gemäss seinen Angaben war die 
Nachfrage nach stationären Plätzen 
für Kinder und Jugendliche in psy-
chischen Schwierigkeiten bereits vor 
Ausbruch der Pandemie gross. Sie hat 
in den letzten beiden Jahren massiv zu-
genommen. Dies hat die Klinikleitung 
veranlasst, ihre Bauplanung anzupas-
sen und die Zahl der Behandlungs-
plätze zu erhöhen. Ab dem 1. April 
sollen nach einer Angebotserweiterung 
neu 64 Betten für noch nicht Volljäh-
rige zur Verfügung stehen. Die Klinik  
Littenheid unterhält Verträge mit zwölf 
Kantonen sowie mit dem Fürstentum 
Liechtenstein zur psychiatrisch-psy-
chotherapeutischen Behandlung von 
noch nicht Kindern und Jugendlichen.  

Verdoppelung der Notfälle 
Der Chefarzt Zentrum für Kinder- 

und Jugendpsychiatrie und –psycho-
therapie in Littenheid, PD Dr. med. 
Lars Wöckel, erläuterte die Auswir-
kungen der Pandemie auf Kinder und 
Jugendliche anhand verschiedener 
Studienergebnisse. Zum Teil wurden 
die Untersuchungen in der Schweiz 
durchgeführt, zum Teil in anderen 

Ländern; die Ergebnisse zeigen im 
internationalen Vergleich geringe Ab-
weichungen. Sehr aussagekräftig ist 
etwa eine Erhebung aus dem Kanton 
Zürich: Dort haben sich die erfassten 
psychiatrischen Notfälle bei Kindern 
und Jugendlichen seit Beginn der Pan-
demie verdoppelt. Lars Wöckel zeigte 
weiter anhand der Studienergebnisse 
auf, dass sich die psychischen Krisen 
zum Teil mit Verzögerung äusserten. 
In der Folge nahm im Herbst 2020 die 
Nachfrage nach Behandlungsmöglich-
keiten in Littenheid zusätzlich zu.    

Unscharfes Krankheitsbild 
Die von Chefarzt Wöckel präsen-

tierten farbigen Diagramme aus den 
Studienergebnissen stehen für viel 
menschliches Leid. Bei Kindern und Ju-
gendlichen äussert es sich in Form von 
Angstzuständen, depressive Verstim-
mungen, Selbstverletzungen, Suizid-
gedanken, aber auch in verschiedenen 
körperlichen Störungen aufgrund von 
psychischen Belastungen. Ein Thema 
ist in diesem Zusammenhang auch 
Long-Covid. Wie Wöckel ausführte, 
können entsprechende Beschwerden 
auch bei noch nicht Erwachsenen auf-
treten, wenn auch seltener als bei letz-
teren. Regierungsrat Martin machte 
darauf aufmerksam, dass es bisher 
noch keine verbindlichen Kriterien 
für die Diagnose Long Covid gibt. Lars  
Wöckel ergänzte, dass die trennscharfe 

Abgrenzung zwischen psychischen und 
durch Long-Covid bedingte Beschwer-
den ohnehin nicht eindeutig sei. 

Krankheitsfördernde Umstände 
Klar lassen sich gemäss Studien 

jene Faktoren benennen, die psychische 
Krisen bei Kindern und Jugendlichen 
innerhalb der Pandemie begünsti-
gen: schwieriges Klima in der Familie, 
grosse Zahl an Kindern pro Familie, 
alleinerziehender Elternteil, Migra-
tionshintergrund, beengte Wohnver-
hältnisse sowie niedrige Bildungs-
abschlüsse der Eltern. Diese Risiko- 
faktoren erschweren die Bewältigung 

der Zusatzbelastungen durch die Ver-
breitung des Covid-Virus und der 
entsprechenden Schutzmassnahmen 
im Alltag. In wissenschaftlichen Be-
fragungen gaben Kinder und Jugend-
liche an, unter den Kontakteinschrän-
kungen zu ihren Kameraden zu leiden. 
Als Folge des reduzierten Austauschs 
begannen sich viele vermehrt mit sich 
selber zu beschäftigen, mit dem Ergeb-
nis von gesteigerten Selbstzweifeln.  

Vermehrte Aufenthalte  
im Cyberspace 

Die vorgestellten Untersuchungs- 
ergebnisse zeigen auch, dass die 

Nutzung von digitalen Medien bei den 
Minderjährigen innerhalb der Pande-
mie markant gestiegen ist. Während 
sich Buben eher Videogames zuwen-
den, sind Mädchen tendenziell inten-
siver in den Social Media unterwegs. 
Im Weiteren haben der Konsum von 
Süssigkeiten zu- und die körperlichen 
Aktivitäten abgenommen. Insgesamt 
lässt sich bei vielen Kindern und  
Jugendlichen seit Ausbruch der Pande-
mie eine reduzierte Lebensqualität und 
ein gesunkenes Wohlbefinden feststel-
len. Und auch die Belastung der Eltern 
ist gestiegen, wie die Studien ergaben.    

Leid lindern 
Als Ergänzung zur Medienorien-

tierung wurde den Besuchenden ein 
Einblick in zwei Stationen innerhalb 
der Klinik für Kinder und Jugendli-
che gewährt. Dabei wird viel Wert auf 
Wohnlichkeit gelegt. Beim Rundgang 
war die idyllische Atmosphäre im  
Klinikdorf ein Thema. Klinikdirektor 
Wild machte dabei auf die angrenzen-
den Naturschutzgebiete aufmerksam. 
Hinter der vordergründigen Beschau-
lichkeit in der Abgeschiedenheit ver-
birgt sich einiges an persönlichem und 
zwischenmenschlichem Leid, das man 
in der Klinik Littenheid lindern will – 
nicht nur am Tag der Kranken.
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gleichzeitig freundliche Arbeitsum-
gebung sowie die fantasievoll und 
gluschtig gestalteten Tellergerichte 
liessen die neugierigen Besucher ehr-
furchtsvoll und anerkennend staunen. 
Im Restaurant sowie in der Kloster-
schenke fand man derweil zufriedene 
und satte Gesichter vor, nebst den 
vielfältigen und abwechslungsreichen 
Menue’s waren vorallem Kaffee und 
hausgemachte Kuchen der Renner 
schlechthin. Das Kloster bietet aber 
nicht nur Hotellerie und Gastronomie 
vom Feinsten, auch Liebhaber klassi-
scher Konzerte kommen hier vollends 
auf ihre Kosten. Regelmässig finden in 
der imposanten, historischen Biblio-
thek oder der Barockkirche erlesene 
Konzerte internationaler Chöre, Or-
chester und Solisten statt. 

Herzlichkeit, Freundlichkeit und 
Schweigen

Besonders auffallend während des 
Rundgangs vor Ort war die überall 

spür- und erlebbare Freundlichkeit und 
Herzlichkeit des Personals. Stets wurde 
einem ein offenes Lächeln und ein sym-
pathisches «Grüezi» geschenkt und auf 
sämtliche Fragen kompetent und wohl-
wollend Auskunft erteilt. Doch auch das 
Schweigen hat seinen verdienten Platz 
hinter den Klostergemäuern – und dies 
nicht nur unter den Benediktinern. Seit 
2014 besteht das Meditationszentrum, 
in dem das «Zazen» - Sitzen in Stille an-
geboten wird. Achtsam mit sich selbst 
sein, ohne störende, äussere Einflüsse 
würde wohl einer Mehrheit unserer 
Zeitgenossen einen Mehrwert für ihr 
Dasein generieren. Warum also nicht 
einfach mal ausprobieren? Die nächste 
Möglichkeit bietet sich bereits am  
26. März. Eines wurde beim Blick  
hinter die Kulissen jedenfalls deut-
lich – so imposant und eher unnahbar 
sich das historische Barockgebäude von 
aussen präsentiert, so lebensnah und 
vielseitig ist sein Innenleben – ein Be-
such, egal ob privater oder beruflicher 
Natur, lohnt sich in jedem Fall alleweil.
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Sie orientierten am Tag der Kranken in Littenheid: Chefarzt Lars Wöckel, Regierungsrat Urs 
Martin und Klinikdirektor Daniel Wild (von links). � Bild: Adrian Zeller


